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Was bisher geschah…



Nach 175 Jahren des Friedens führt eine schicksalhafte Begegnung auf dem Unionsfest die junge Priesterin Nayari und den geheimnisvollen Lucarion zusammen. Es ist eine Liebe auf den ersten Blick, doch Lucarion hütet ein dunkles Geheimnis: Er stammt aus den fernen Nordlanden und ist der Sohn des grausamen Drachenführers Lucator.


Als die Familie von Jadon und Zelivia aufbricht, um die unentdeckten Weiten der Nordlande zu erkunden, ahnen sie nicht, dass sie direkt in eine Katastrophe steuern. Inmitten ihrer Expedition erfolgt ein massiver, verheerender Angriff der Drachenmänner, der das Land erschüttert und die Familie vor ihre größte Prüfung stellt.


Im Kampf gegen die finsteren Mächte gelingt es schließlich, den Tyrannen Lucator zu besiegen. Erst nach seinem Fall und der Rückkehr aus den Nordlanden wird Nayaris Sohn Targon geboren. Als Kind von Elfen, Dämonen und Drachen vereint er Kräfte in sich, die Raum und Zeit überwinden können. Durch seine außergewöhnliche Magie gelingt es Targon schließlich, die Familie endgültig zu vereinen und seinen Vater Lucarion heimzuholen. Während im Palast wieder Frieden einkehrt, wächst mit Targon eine neue Generation heran, deren Schicksal die Welt erneut verändern könnte.










1. Die Perlenkönigin



Drei Monate waren seit Lucarions Befreiung vergangen, und langsam kehrte wieder Alltag ein. Tagsüber verbrachten Nayari, Lucarion und der kleine Targon viel Zeit miteinander. Die junge Elfe genoss jede Minute mit ihnen und beobachtete oft lächelnd von einer Bank aus, wie die beiden spielten.


Nachts bestand Targon weiterhin darauf, bei Aaron und Targorion zu schlafen. Manchmal fragte er mit großen Augen, warum Nayari nicht mehr zu ihnen kam, so wie früher. Dann sagte sie sanft, sie könne Papi doch nicht allein lassen. Er nickte jedes Mal traurig.


Targorion hatte sich in den letzten Wochen immer mehr zurückgezogen. Morgens, gleich nach dem Frühstück, verließ er den Palast und kehrte erst spät in der Dunkelheit zurück.


Abends fragte Targon seine Mutter erneut, ob sie mit in ihr Nest käme. Es tat ihr leid, es ihm wieder verwehren zu müssen. Schließlich suchte sie das Gespräch mit Lucarion. „Ihr habt doch noch euer Nest in Dracon, oder? Könnten wir nicht einmal dort übernachten?“


Ihr Liebster schaute sie verblüfft an. „Sicher, möglich wäre es… aber es ist kompliziert. Aaron und Targorion haben immer außen geschlafen. Wir beide müssten in der Mitte liegen. Aber das ist verboten. Paare dürfen nicht nebeneinander liegen.“


Sie verstand nicht.


Er fragte leise: „Kennst du die Regeln für unsere Nester?“


Sie schüttelte den Kopf.


„Ein Nest soll dir Geborgenheit, Sicherheit und Wärme geben“, erklärte er ernst. „Dafür ist es wichtig, dass keinerlei Romantik entsteht. Wenn dich ein Drache umarmt, sollst du sicher sein, dass er wirklich nur Nähe sucht. Wenn du befürchten müsstest, jemand könnte das ausnutzen, wäre der Sinn des Nestes dahin. Deshalb dürfen Paare niemals nebeneinander liegen – es bestünde die Gefahr, dass Gefühle erwachen, die dort keinen Platz haben. Wenn so etwas passiert, wird das Nest verbrannt, denn es gilt als entweiht.“


Sie blickte zu Targon.


„Aber der Kleine läge zwischen uns. Zählt er nicht?“ Lucarion dachte nach.


„eigentlich hast du recht. Aber glaubst du, Targon würde danach jemals wieder in einem normalen Bett schlafen wollen?“


Sie lächelte. „Warum bauen wir uns nicht hier im Palast ein Nest?“


Er strich ihr sanft über die Wange. „Ich nehme dich einmal mit nach Dracon und zeige dir unsere Nester.


Dann wirst du sehen, wie viel Platz du wirklich dafür brauchst.“


Ihre Augen begannen zu leuchten. „Warte, ich frage die beiden nebenan. Wenn sie einverstanden sind, könnten wir heute dort übernachten.“


Er nickte.


Sie klopfte an die Tür und betrat das Gemach von Aaron und Targorion. Als sie von ihrem Gespräch erzählte, sah sie zum ersten Mal seit Langem ein Lächeln auf Targorions Gesicht. Er sprang aus dem Bett.


„Los, Targon, heute zeigen wir dir unser echtes Nest!“ Der Kleine lief vergnügt zu Lucarion hinüber und umarmte ihn. Nayari bat ihre Mutter, ihnen ein Hexertor nach Dracon zu öffnen.


Als sie dort ankamen und die Drachenmänner Nayari und Targon ihr Nest zeigten, staunten beide. Es sah wie ein riesiges Vogelnest aus; gefüllt mit unzähligen Kissen. Der Rand war so hoch, dass man hätte hinaufklettern müssen, um hinein zu sehen. Betreten konnte man es nur an einer Stelle.


Sofort lief Targon hinein und sprang glücklich auf den Kissen herum. Nayari ging ins Nebenzimmer, um sich ihre Nachtwäsche anzuziehen. Als sie zurückkam, lagen die Drachen bereits im Nest. Sie legte sich zwischen Targorion und Targon, wie sie es seit drei Jahren in Tol Salah getan hatte. Sie schloss die Augen. Wie sehr sie das vermisst hatte.


Targorion nahm sie in den Arm und drückte sich eng an sie. Sofort durchströmte sie diese wohlige Wärme und Geborgenheit, die er ihr seit Jahren schenkte. Lucarion sah irritiert zu ihnen. Aaron nahm ihn in den Arm – er versteifte sich erschrocken.


Aaron flüsterte: „Hey, ganz ruhig… ich bin's, Aaron, dein Freund. Du bist hier sicher. Vergiss, was du in dem Gewölbe erlebt hast. Wir sind in unserem Nest… alles ist gut.“


Lucarion entspannte sich langsam, und schließlich schliefen sie alle fünf zufrieden ein.


Am Morgen wachte Nayari glücklich auf. Die Männchen hatten ihr Schlaflager bereits verlassen; ihre Stimmen klangen gedämpft aus dem Nebenzimmer.


Targon schaute ins Nest. Als er die geöffneten Augen der Elfe bemerkte, huschte ein Strahlen über sein Gesicht. „Mama ist endlich wach!“, rief er.


Sie musste lachen, stand auf und folgte ihm zu den anderen.


Ihr Herz ging auf, als sie Aaron, Targorion und Lucarion sah. Wie lange hatte man die drei nicht mehr so unbeschwert zusammen gesehen?


Aaron sagte: „Du Schlafmütze, wegen dir komme ich heute zu spät zur Arbeit!“


„Warum hast du auf mich gewartet?“


Er lächelte. „Ich wollte sehen, ob es dir gefallen hat. Nun hast du wie ein richtiger Drache geschlafen.“ Ernst sah sie in die Runde.


„Wie konntet ihr so lange darauf verzichten? Wenn es nach mir ginge, würde ich nur noch hier schlafen.“ Ihr Liebster stand auf und nahm sie in den Arm. „Wir können das immer mal wieder machen. Aber Aaron, Targorion und mein Zuhause ist nun in Tol Salah. Der Kleine kann noch keinen Heimatstein nutzen; einer von uns müsste ihn morgens heimfliegen.“


Traurig senkte Nayari den Blick, setzte sich an den Tisch und frühstückte. Danach machten sie sich auf den Weg nach Hause.


Mittags ging Lucarion zu Jadon in die Schmiede. „Hast du etwas Zeit für mich? Ich würde gern mit dir sprechen… allein.“


Sein Schwiegervater nickte.


„Mein Vater hat in Bovari eine Loge, dort sind wir ungestört. Wir können von Ashur aus das Portal dorthin nehmen.“


Lucarion lächelte und nahm seine Drachengestalt an.


„Warum so umständlich? Sag einfach, wohin ich uns fliegen soll.“


Jadon grinste und stieg auf seinen Rücken.


Dort angekommen, machten sie sich einen Kaffee und setzten sich.


„Was ist los? Ihr habt gestern in Dracon übernachtet. Ist etwas vorgefallen?“


Lucarion sah verunsichert zu ihm.


„Nun ja… als ich aus dem Gewölbe kam, war zwischen uns Drachen alles wie früher. Wir haben rumgealbert und Spaß gehabt. Doch dann entfernte sich Targorion immer mehr von uns. Sicher ist euch das auch aufgefallen, oder?“


Der Elf nickte. „Ich habe Aaron mehrfach darauf angesprochen, aber er meinte, das sei normal, manchmal würde Targorion sich so verhalten.“


Lucarion schüttelte den Kopf. „Nein, das kenne ich überhaupt nicht von ihm. Natürlich brauchen wir Männchen ab und zu ein paar Tage für uns, aber so lange? Das geht schon seit Wochen so. Gestern schlug Nayari vor, in unserem Nest in Dracon zu übernachten. Und… ich merkte zum ersten Mal… wie soll ich sagen… ich war eifersüchtig. Als wir zusammen im Nest lagen, nahm er sie zum Schlafen in den Arm. Sie sahen so glücklich aus. Denkst du, sie haben sich ineinander verliebt, als ich fort war?“


Jadon schüttelte entschieden den Kopf. „Nein, sicher nicht. Anfangs, als Nayari bei Aaron und Targorion im Bett schlief, war das für mich sehr befremdlich. Bei uns Elfen gibt es nichts Vergleichbares zu euren Nestern. Aaron erklärte mir damals, was sie bedeuten und warum meine Tochter jede Nacht bei ihnen schlief.“


Er hielt kurz inne und schaute nachdenklich auf seinen Becher. „Er sagte mir, Targorion sei ein Empath; er kann die Gefühle der Wesen in seiner Nähe lesen und, wenn nötig, absorbieren. So nahm er meiner Kleinen die Traurigkeit über deinen Verlust. Sicher, du bist nun wieder da, aber ihre Bindung ist dadurch sehr stark geworden.“ Jadon hob den Blick. „Du musst bedenken: Er war all die Jahre an ihrer Seite, war der Papa für Targon. Die drei haben viel zusammen durchgestanden. Und jetzt bist du zurück… Nayari braucht ihn nicht mehr so wie früher. Jeden Tag ist sie mit dir und dem Kleinen unterwegs. Was glaubst du, wie er sich dabei fühlt? Das hat nichts mit romantischer Liebe zu tun. Er liebt sie wie eine Schwester. Sein Herz gehört nach wie vor seinem Aaron, da bin ich mir sicher.“


Lucarion senkte traurig den Blick.


„Daran habe ich keinen Moment gedacht… was bin ich für ein Freund? Du hast recht.“


Jadon klopfte ihm tröstend auf die Schulter.


„Wenn du meinen Rat willst: Bindet ihn wieder mehr in euer Leben ein. Er hat es nicht verdient, so an den Rand gedrängt zu werden. Wie gesagt, er hat sich aufopferungsvoll um deine Liebste und deinen Sohn gekümmert. Du kennst ihn viel länger als ich – gerade du müsstest wissen, dass Eifersucht bei ihm unnötig ist.“


Gerade als Lucarion antworten wollte, klopfte es hastig und laut an der Tür.


„Jadon… Luca… seid ihr da?“ rief Zelivia.


Jadon eilte zur Tür und öffnete.


„Warum bist du so aufgeregt? Ist etwas passiert?“


Sein Weibchen fiel ihm zitternd in die Arme. „Nayari… sie sank vorhin schreiend vor Schmerzen auf die Knie. Ich habe sofort ein Tor nach Dracon geöffnet, Targorion hat sie zu Pireia gebracht. Ich habe solche Angst. Hoffentlich ist nichts mit dem Elfchen unter ihrem Herzen.“




Dracon…


Targorion betrat mit Nayari auf dem Arm die Festung, legte sie behutsam auf einem Polstermöbel ab und ließ nach Pireia rufen. Kurz darauf kam sie angerannt.


„Was ist los? Es ist noch viel zu früh!“, rief sie außer Atem. Sie setzte sich zu der vor Schmerzen schreienden Elfe und tastete hastig ihren Bauch ab. Alles schien normal. Fragend sah sie zu Targorion.


„Es ist ihr Rücken, nicht der Bauch. Irgendetwas stimmt nicht“, presste er hervor.


Die Drachenfrau sprach einige leise, melodische Worte – augenblicklich erschlaffte Nayaris Körper und sie wurde bewusstlos.


In diesem Moment erschienen Zelivia, Jadon und Lucarion.


Pireia begrüßte sie: „Mit dem Welpen scheint alles in Ordnung zu sein, keine Sorge.“


Dann wandte sie sich wieder Nayari zu, tastete ihren Rücken ab und erschrak. Zwei dicke Wülste zeichneten sich unter der Haut ab.


„Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, ihr wachsen Flügel. Aber das ist unmöglich. Ich rufe Lavartor.“


Kopfschüttelnd verließ sie den Raum. Targorion strich Nayari vorsichtig über den Rücken und sah überrascht zu Lucarion auf.


„Sie hat recht. Es fühlt sich tatsächlich so an.“


Lavartor erschien kurz darauf, begrüßte die Anwesenden mit einem knappen Nicken und untersuchte die Elfe. „Wir müssen ihren Oberkörper freilegen“, sagte er mit tiefer, ernster Stimme. Er sah Lucarion direkt an. „Seid Ihr einverstanden?“


Lucarion nickte stumm.


Die Männchen im Raum drehten sich diskret um, während Lavartor der schreienden Elfe die Kleidung entfernte. Nun sah man deutlich, wie die beiden Erhebungen an ihrem Rücken unaufhaltsam wuchsen. „Es dauert nicht mehr lange. Wir müssen sie hinausbringen“, befahl Lavartor. „Lasst sofort Stroh auf den Platz vor der Festung legen!“


Pireia wies die Wachen an, sich zu beeilen und einen weiträumigen Sichtschutz zu errichten. Lucarion hüllte seine Liebste in eine Decke, nahm sie behutsam auf den Arm und trug sie ins Freie. Sobald sie abgeschirmt waren, legte er sie auf das Strohbett und löste die Betäubung.


Zelivia flehte darum, die Betäubung aufrechtzuerhalten, um ihrer Tochter die Qualen zu ersparen, doch Pireia schüttelte traurig den Kopf. „Die Flügel und die Wandlung brauchen ihr volles Bewusstsein, sonst bricht die Kraft in ihr.“


Inzwischen hatte sich fast der gesamte Drachenschwarm in ehrfürchtigem Schweigen um den Sichtschutz versammelt. Nayari weinte vor Schmerz, während Lucarion und Targorion an ihrer Seite knieten, sie unaufhörlich streichelten und mit leisen Worten zu beruhigen versuchten.


Dann geschah es.


Nayaris Körper begann sich zu verzerren und zu dehnen. Gebannt und mit klopfenden Herzen beobachteten die beiden Drachenmänner die Metamorphose. Plötzlich lag keine junge Elfe mehr vor ihnen, sondern ein prachtvoller, weißer Drache, dessen Schuppen wie Perlmutt schimmerten.


Pireia und Lavartor sanken augenblicklich auf die Knie und senkten tief das Haupt. Zelivia und Jadon sahen sich fassungslos an.


„Ein Perlendrache“, hauchte Pireia ehrfürchtig. „Keiner von uns hat jemals einen gesehen… wir kennen sie nur aus den ältesten Legenden. Sie ist die wahre Königin.“


Die Elfen sanken ungläubig zu Boden, während Nayari schwer schnaufend auf dem Stroh lag. Lucarion sprach auf sie ein, doch ihr Blick blieb gläsern.


Targorion legte seine Hand auf ihre Flanke. „Sie hat schreckliche Angst und versteht unsere Sprache nicht mehr. Wir müssen Dracien mit ihr sprechen.“


Lucarion nickte und verwandelte sich in seine gewaltige Drachengestalt.


Auf Dracien grollte er sanft: „Mein Herz, alles ist gut. Hab keine Angst. Targorion und ich sind bei dir.“


Ein Raunen ging durch die Drachenarmee, als sie zu Lucarion aufblickten. Seine gewaltige Gestalt überragte den Sichtschutz bei Weitem; Nayaris neue Kräfte hatten ihn in einen tiefschwarzen Turmalindrachen verwandelt.


Targorion fiel auf die Knie und senkte tief das Haupt. Lucarion sah ihn verblüfft an.


„Die alte Legende ist nun wahr geworden“, flüsterte sein Freund. „Das Königspaar… Perle und Turmalin.“


Nayari hob vorsichtig den Kopf. Tränen rannen aus ihren Augen; sobald sie den Boden berührten, erstarrten sie zu glitzernden Diamanten.


Ihr Liebster drückte seinen Kopf zärtlich an ihren. „Strecke deine Flügel aus“, grollte er sanft auf Dracien, „dann wird der Schmerz vergehen.“


Sie gehorchte. Dann erhob sie sich bebend, legte den Kopf in den Nacken und stieß einen fast endlosen blauen Flammensturm in den Himmel. Der gesamte Drachenhort verharrte in ehrfürchtiger Erstarrung.


Zelivia beobachtete das Spektakel mit einer Mischung aus Bewunderung und nackter Angst. Nayari schnaubte laut und sah sich verwirrt um. „Bitte… ich habe Angst vor so vielen Fremden“, sagte sie leise auf Dracien. „Bringt mich fort von hier.“


Lucarion rieb seinen Kopf liebevoll an ihrem, dann schwang er sich kraftvoll in die Lüfte. „Folge mir!“ Es dauerte einen Moment, bis Nayari den Rhythmus ihrer neuen Schwingen fand, doch dann erhob auch sie sich glänzend in den Himmel.


Zelivia kamen die Tränen. Hatte sie ihre Tochter nun für immer verloren?


Targorion spürte ihre Verzweiflung und nahm sie sanft in den Arm. „Alles wird gut. Nayari braucht Zeit, um sich an die Wandlung zu gewöhnen. Ihre Erinnerungen werden zurückkehren; Luca wird ihr helfen. Er kennt diese Tortur nur zu gut durch seinen Vater. Bei ihm dauerte das Wachsen der Flügel damals fast eine Woche.“


Er drückte sie leicht. „Komm, wir gehen in die Festung. Pireia hat bestimmt einen heißen Tee für uns. Unsere Lieben werden erst in ein paar Tagen zurückkehren, wenn Nayari wieder zu sich selbst gefunden hat.“


Lucarion war mit seiner Liebsten zu einer Oase am Rand der Nordlande geflogen. Unterwegs wurde sie immer kraftloser; ihre Schwingen schlugen nur noch mühsam gegen den Wind. Er rief ihr zu, sie solle sich einfach gleiten lassen und den Aufwind nutzen.


Endlich erreichten sie ihr Ziel. Nayari ließ sich erschöpft auf die weite, mit bunten Blumen besprenkelte Wiese sinken. Das Weiß ihrer Schuppen hob sich leuchtend von dem satten Grün ab.


Lucarion flog ein Stück weiter, um nach Nahrung für sie zu suchen. Er erlegte mehrere Wildtiere und legte sie behutsam vor ihr ab. Als sie den Geruch des frischen Fleisches wahrnahm, öffnete sie die Augen und verschlang die Beute hungrig. Danach fielen ihre Lider schwer zu, und sie versank in einen tiefen, traumlosen Schlaf.


Der tiefschwarze Drache legte sich schützend neben sie und hielt schweigend Wacht über die schlafende Königin.


Pireia hatte inzwischen die Schriftrolle der Vorsehung hervorgeholt und studierte sie. Targorion trat neben sie und stellte erstaunt fest, dass nun alles lesbar war.


„Was? Wie kann das sein? Wieso ist die Schrift plötzlich lesbar?“, fragte er fassungslos.


Sie lächelte. „Es ist, wie ich vermutet habe: eine Schriftrolle des Schicksals. Das Ende stand fest, aber der Weg dorthin nicht. Er wurde durch unsere Entscheidungen beeinflusst.“


Er betrachtete die Schrift und die Zeichnungen, die nun sichtbar waren. Beim ersten Mal hatte er sich gefragt, was das Weibchen in der Hand hielt – jetzt sah man, es war die Hand ihres Bruders.


Pireia fragte: „Seit einiger Zeit wurde am Anfang des Pergaments der Spruch lesbar… Vom Sohne zum Vater. Ich verstand ihn nicht. Aber nun vermute ich, Targon gab seine Kräfte an Lucarion weiter. Wusstest du davon?“


Targorion sah sie verblüfft an. „Nein. Wann? Der Kleine müsste es in der Nacht getan haben, als er seinen Vater befreite. Aber so viel Zeit hatten sie nicht zusammen. Ihr wart dabei, als er seine Flügel – und damit seine Kräfte verlor.“


Die Alte sah ihn nachdenklich an. „Ja, genau das passt für mich auch nicht zusammen. Aber es steht hier geschrieben. Direkt daneben steht nun neu: Von der Tochter zur Mutter. Die Mächte der Kinder sind auf sie übergegangen. Laut dieser Schrift werden sie ihnen die Kräfte zurückgeben, sobald sie alt genug sind. Bis dahin solltest du, Targorion, den beiden als Berater zur Seite stehen.“


Der Drache runzelte die Stirn. „Warum? Wärt Ihr und Lavartor dafür nicht besser geeignet?“


Sie sah ihm sanft in die Augen. „Nein, unsere Zeit ist gekommen. Wir beide werden nun nach Draconia aufsteigen. In den nächsten zwei Tagen werden wir dich in alles einweisen, dann verlassen wir diese Welt für immer. Dein Großvater war mir neben Lavartor der Liebste meiner Welpen. Seine Kräfte und sein Herz leben in dir weiter. Du bist wie kein anderer geeignet, Lucarion und Nayari zu unterstützen. Vertraue meinen Sinnen und meiner Erfahrung.“


Sie nahm ihn herzlich in den Arm. „Nun geh zu Zelivia und Jadon. Sie brauchen deine Zuwendung. Das gerade Erlebte macht ihnen zu schaffen.“


Er nickte und verließ den Raum.


Lavartor trat an sein Weibchen heran und sagte leise: „Du hast ihm nicht alles gezeigt, nicht wahr? Ich sah genau, dass du einen Teil mit deiner Hand verdeckt hast. Das Männchen auf der Zeichnung wirkt jünger als seine Schwester. Was verschweigst du uns?“


Schweren Herzens nahm sie die Hand von der Schriftrolle. Er beugte sich vor und las die Worte, die dort nun klar hervortraten: Vom Sohne zum Vater, vom Vater zum Freund, zu seinem Sohne.


Irritiert sah er seine Liebste an. Eine einzige Träne schimmerte in ihrem Auge und drohte herabzufallen. „Ich befürchte“, flüsterte sie mit brüchiger Stimme, „das Männchen auf diesem Bild ist nicht Targon.“


Zelivia und Jadon machten sich auf den Weg zurück in den Palast nach Tol Salah.


In der Drachenfestung suchte Targorion sein altes Zimmer auf und packte einen Korb mit Hemd und Hose für Nayari. Ihre eigene Kleidung wäre nun viel zu eng; ihr Rücken würde noch lange Zeit empfindlich sein. Seine weiten Hemden waren da weitaus besser geeignet. Dann schwang er sich in die Lüfte und flog zur Oase.


Lucarion bemerkte den Schatten auf dem Boden, blickte auf und erkannte seinen Freund. Sofort stieg er zu ihm empor. „Was machst du hier?“, rief er ihm entgegen.


Targorion grinste. „Was denkst du wohl? Wenn sie erwacht und völlig unbekleidet ist, wird sie sich zu Tode erschrecken. Ich habe Kleidung für sie mitgebracht.“ Er reichte ihm den Korb im Flug. „Du weißt doch, wie du dich verhalten musst, wenn sie wach wird?“


Lucarion wirkte plötzlich hilflos. „Nicht genau… normalerweise war ich derjenige da unten auf der Wiese. Du hast mich immer durch diese Zeit begleitet.“


Targorion landete außer Sichtweite der jungen Elfe und bedeutete seinem Freund, sich zu ihm zu gesellen. „Du musst unbedingt in deiner Drachenform bleiben“, mahnte er ernst. „Wenn du dich zu früh zurückverwandelst und sie Angst bekommt, grillt sie dich kurzerhand. Glaub mir, du hast es bei mir damals auch versucht!“ Er lachte kurz auf.


„Sie wird heute und morgen nicht sicher wissen, wer du bist. Während sie schläft, zieht ihre Vergangenheit an ihr vorbei. Manchmal wird sie lachen, manchmal weinen – je nachdem, was sie sieht. Lass sie schlafen, Luca; nur so kehren alle Erinnerungen zurück. Irgendwann wird sie dich in ihren Träumen suchen. Erst wenn sie nach dir fragt, zeigst du ihr deine Menschengestalt. Vorher nicht.“


Lucarion wurde sichtlich unsicher. „Vielleicht wäre es besser, wenn du hier bleibst und über sie wachst.“


Targorion schüttelte den Kopf. „Nein, mein Freund, da musst du nun alleine durch. Aber wenn du möchtest, fliege ich ab und zu vorbei. Landen kann ich nicht – zwei fremde Drachen würden sie nur noch mehr verängstigen. Wenn du mich siehst und Hilfe brauchst, komm zu mir hoch in die Lüfte.“


Er drückte seinen Freund ein letztes Mal herzlich, verwandelte sich und flog davon. Lucarion sah ihm lange nach, dann kehrte er zu seinem schlafenden Weibchen zurück und legte sich wieder schützend neben sie.


Als Targorion nach Tol Salah zurückkehrte, bat er die Elfen und Aaron zu einem dringenden Gespräch ins Kaminzimmer.


„Ihr habt mitbekommen, was heute geschehen ist“, begann er ernst. Er sah zu Aaron. „Zelivia hat mir alles erzählt… ich weiß Bescheid.“


Targorion atmete tief durch. „Ihr müsst wissen: Das Königspaar hat die Pflicht, in der Festung von Dracon zu leben. Sie müssen jederzeit für ihr Volk erreichbar sein. Das bedeutet, dass Nayari und Luca nicht mehr in den Palast zurückkehren werden.“


Zelivia und Jadon schluckten schwer bei diesen Worten.


„Und… Pireia hat mich gebeten, der Berater des Paares zu werden. Sie und Lavartor werden diese Welt verlassen. Das heißt, auch Aaron und ich müssen fortan wieder in Dracon leben.“


Tränen stiegen ihm in die Augen; sein Herz schmerzte bei dem bloßen Gedanken. Noch nie zuvor hatte er sich so zu Hause gefühlt wie bei den Elfen im Palast. Zudem quälte ihn die Gewissheit, dass er und Aaron ihre Gefühle in der Festung wieder verbergen müssten.


Jadon wandte sich zur Seite, damit die anderen seine Tränen nicht sahen. Zelivia nahm ihn tröstend in den Arm. „Nun haben wir nur noch eine Tochter bei uns“, sagte er leise.


Sie drückte ihn sanft. „Sei nicht traurig. Ich glaube, Saverine ist wieder guter Hoffnung… Modano bekommt bald ein Geschwisterchen.“


Dann sah sie nachdenklich zu Targorion. „Müsst ihr denn ständig in Dracon sein? Meine Großmutter besitzt in ihrer Welt eine Glaskugel, über die sie und Pireia sich verständigen konnten. Vielleicht lässt sich so etwas auch hier einrichten. Dann könntet ihr tagsüber bei uns sein und euer Leben als Paar hier weiterführen.“


Targorion sah sie völlig überrascht an. „Davon wusste ich nichts. Wirklich? Würdest du deine Großmutter danach fragen? Es fällt mir so unendlich schwer, von hier fortzugehen.“ Traurig suchte sein Blick den von Aaron.


Zelivia nickte entschlossen. „Ich wollte ohnehin gleich zu ihr, um ihr von Nayaris Wandlung zu berichten. Ich werde sie direkt nach der Kugel fragen.“


Nayari erwachte. Erschrocken rutschte sie zur Seite, als sie den gewaltigen tiefschwarzen Drachen neben sich sah.


Er blickte sie ruhig an. Als sie tief in seine Augen sah, begann ihr Herz heftig zu pochen – sie kamen ihr so vertraut vor, als würden sie direkt in ihre Seele blicken. „Wer seid Ihr? Wir kennen uns… oder?“ fragte sie unsicher.


Er lächelte in seinem Drachenantlitz. „Ja, habe keine Angst“, antwortete er sanft. Doch Nayari zuckte zusammen. Was hatte er gesagt?


Lucarion bemerkte seinen Fehler sofort und wiederholte den Satz eilig auf Dracien. Nun verstand sie ihn. „Möchtet Ihr etwas trinken? Ich zeige Euch, wo Ihr frisches Wasser findet“, bot er ihr an.


Er erhob sich majestätisch und führte sie zum Fuße eines großen Wasserfalls. Als Nayari sich über den See beugte, um zu trinken, zuckte sie entsetzt zurück. Ein großer, weißer Drachenkopf blickte ihr aus dem Spiegelbild entgegen.


Lucarion sah sie voller Liebe an. „Ihr seid wunderschön. Niemals zuvor sah ich etwas Schöneres als Euch.“


Verlegen senkte sie den Kopf. Seine Worte fühlten sich an wie eine warme Umarmung aus längst vergangenen Tagen. „Dieses Kompliment macht ihr mir nicht zum ersten Mal, oder?“


„Nein, ihr habt recht“, lächelte er. „Aber es ist nun einmal das Erste, was mir in den Sinn kommt, wenn ich euch sehe.“


Ihr Magen knurrte vernehmlich. Sofort schwang er sich in die Luft und besorgte Nahrung für sie. Dankbar nahm sie seine Gaben entgegen, doch schon kurz darauf fielen ihr erneut die Lider zu. Die Wandlung forderte noch immer ihren Tribut, und sie versank wieder in einen tiefen Schlaf.


Lucarion beobachtete sie unentwegt. Es war genau so, wie Targorion es vorhergesagt hatte: In ihren Träumen kehrte ihre Vergangenheit Stück für Stück zurück. Mal lächelte sie und gluckste vor Vergnügen, dann wieder rannen ihr Tränen über die Wangen. Erleichtert stellte er fest, dass die glücklichen Momente in ihrem Leben die traurigen bei Weitem überwogen.


Manchmal murmelte sie leise im Schlaf. Er legte seinen Kopf ganz nah an ihren, um sie besser zu verstehen. Sie sprach von ihren Schwestern und lächelte dabei. Doch als sie erneut zu weinen begann, flüsterte sie leise seinen Namen: „Luca …“


Sein Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Welches Leid hatte er ihr in der Vergangenheit nur angetan? „Nie wieder lassen wir uns voneinander trennen“, hauchte er ihr leise ins Ohr. „Solange du lebst, werde ich an deiner Seite sein.“


Er gab ihr vorsichtig einen Kuss auf die Wange.


Als die Dunkelheit die Oase einhüllte, schlief auch er erschöpft, aber voller Hoffnung ein.


Am Morgen öffnete er die Augen – sie war fort. Erschrocken sprang er auf und sah sich hastig um. Dann fiel sein Blick auf einen großen Schatten, der über die Wiese glitt. Er schaute zum Himmel. Dort flog sie, drehte weite Kreise über ihm und genoss sichtlich die Freiheit der Lüfte. Schließlich landete sie elegant neben ihm.


„Hast du gesehen? Ich fliege viel schneller als in meiner Druiden-Fluggestalt.“


Er sah sie verblüfft an. „Du sprichst kein Dracien mehr. Erinnerst du dich wieder an alles?“


Sie blickte ihn fragend an, ihre Miene blieb völlig ernst. „Wer bist du? Kenne ich dich? Zeig mir deine wahre Gestalt.“


Er senkte den Kopf und gehorchte sofort. Er wandelte sich und stand nun in seiner Menschengestalt vor ihr. Sie wartete keine Sekunde länger, wandelte sich ebenfalls in eine Elfe, sprang ihm um den Hals und küsste ihn zärtlich.


Lucarion war völlig verwirrt. „Aber… eben wirktest du noch so fremd. Wusstest nicht, wer ich bin?“


Nayari lachte leise an seinen Lippen. „Ich wusste es bereits in dem Moment, als ich heute Morgen neben dir wach wurde. Aber ich wollte unbedingt sehen, ob du mir immer noch so brav gehorchst, wenn ich dich darum bitte.“


Erleichtert schlang er die Arme um sie. „Du hast mich ganz schön erschreckt.“


Sie löste sich lächelnd von ihm. „Ja, ich erinnere mich an alles. Aber bleiben wir trotzdem noch etwas hier? Ich war noch nie im Meer schwimmen. Oder ist es zu gefährlich?“


Er schüttelte den Kopf, nahm sie an der Hand und führte sie zum Strand. Im Wasser wandelte sie sich in ihre Schwimmgestalt und sprang glücklich über die Wellen. Lucarion holte derweil den Korb mit der Kleidung. Als sie schließlich aus dem Wasser kam, nahm sie die Sachen dankbar und frierend entgegen. Sie roch an dem Hemd und lächelte… Targorion.


In diesem Moment erschien ein Schatten über ihnen. Lucarion blickte nach oben, erkannte seinen Freund und gab ihm ein Zeichen zu landen. Als Targorion den Boden berührte, wandelte er sich sogleich in seine Menschengestalt. Nayari lief mit wehendem Hemd auf ihn zu und umarmte ihn herzlich.


Targorion sah erstaunt über ihre Schulter zu Lucarion. „Unglaublich… die Drachenwandlung ist tatsächlich schon abgeschlossen?“


Lucarion nickte überglücklich. „Sie ist schneller, als wir alle dachten.“


Targorion erwiderte die Umarmung und lächelte Nayari an. „Na, dann solltet ihr schleunigst einen kleinen Welpen glücklich machen. Ich kenne da nämlich einen, der sitzt schon voller Ungeduld in
Dracon und wartet auf seine Eltern.“
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